Meinungen der Bevölkerung: Familie Bucher als Gunzwil
Zwei Herzen in einer Brust
Bei Buchers geht der - zugegeben kleine - Graben mitten durch die Familie. Die Eltern befürworten die Fusion Beromünster mit Gunzwil; die beiden Kinder finden es gut, wie es ist. Die Familienmitglieder lassen einander dennoch leben. Es sei eine Abstimmung Herz gegen Versand, meint der Vater.
Markus Bucher ist in Gunzwil aufgewachsen und später in Beromünster zur Schule gegangen. Er trägt den Pfadinamen "Gonzbu", weil er vor Jahren der einzige Gonzbeler an der Kantonsschule Beromünster war. Der Name ist ihm bis heute geblieben. Marie-Theres Bucher ist im Gormund in Neudorf aufgewachsen und hat wie fast alle in der Region die Oberstufe in Beromünster besucht. Seit 1989 sind sie verheiratet, und sie waren eines der ersten Paare, das im Gemeindehaus Gunzwil getraut worden ist. 
Es bezzali truurig

Das Gemeindehaus Gunzwil liegt nur einen Steinwurf von ihrem Haus entfernt. Dass es bei einer Fusion verkauft werden soll, schmerzt Marie-Theres Bucher "es bezzali". Sie wäre nicht abgeneigt, wenn die Gemeinde ihr Haus behalten könnte: "Es ist praktisch, wenn die Gemeindeverwaltung in der Nähe ist, doch ich kann damit leben." Die gelernte Pharmaassistentin weiss, dass jede Fusion ein Geben und Nehmen ist: Für sie ist deshalb klar: "Die Verwaltung gehört an einen einzigen Ort." Und weil sie eine klare Fusionsbefürworterin ist, akzeptiert sie den Entscheid der Projektverantwortlichen.
Der einzig richtige Weg

Markus Bucher bewegt die Standortfrage der Gemeindeverwaltung nicht besonders. Für ihn gibt es zwei Seiten beim Thema Fusion: Das eine ist der Kopf, das andere das Herz. "Mein Herz sagt ganz klar: Ich bin Gonzbeler, das sind Möischterer. Mein Herz schlägt für Gunzwil und manchmal denke ich, wir haben uns in den vergangenen Jahren mit der Gemeinde Mühe gegeben. Warum sollen wir nun alles aufgeben?"

Doch dann sei da auch der Kopf, der ihm sage: "Aus der Vogelperspektive käme niemand auf die Idee zu sagen, da ist eine Gemeinde, dort die andere. Wenn eine Fusion im Kanton Luzern Sinn macht, dann diejenige zwischen Gonzbu und Möischter." Er persönlich werde Gonzbeler bleiben, auch wenn die Gemeinde einmal zu Beromünster gehöre. Sein Verstand sage ihm, dass diese Entwicklung nicht aufzuhalten sei: "Da können wir noch drei und viermal darüber abstimmen. Die Fusion ist der einzig richtige Weg und er wird funktionieren."
Alte Zöpfe
Der heutige Geschäftsbesitzer spricht von Gefahren bei der kommenden Fusionsabstimmung. Da gebe es Gefühle, die immer wieder hervorgebracht würden: Die Möischterer, die Aristokraten, die uns Gonzbeler knechten werden. Solche Bilder seien ihm fremd. er habe Freunde in Möischter und Rickenbach und wisse, dass die Beziehungen kreuz und quer durch alle Vereine und Dörfer gehen. Er habe ein gewisses Verständnis für solche Gefühle, aber nachvollziehen könne er sie nicht: "Das sind doch alte Zöpfe."

Es soll sich nichts ändern

Wie jung solche Gefühle sein können, beweisen die zwei halbwüchsigen Kinder, die sich zur Gesprächsrunde gesellen. David, der 14-Jährige, findet Gunzwil eine schöne Gemeinde und er möchte, dass nicht fusioniert wird. Die zwei Jahre jüngere Schwester Aline, denkt genauso. Sie kann keinen Vorteil darin erkennen, Beromünsterin zu werden. Die Kollegen in Beromünster seien zwar in Ordnung, doch ändern soll sich nichts. Sie lassen sich auch dann nicht von der Meinung abbringen, wenn die Mutter meint, dass sich für sie im Alltag eigentlich gar nichts ändere: Die Adresse bleibe die gleiche, die Postleitzahl, die Ortstafel… "Egal", kontern die Beiden: "Im Pass soll weiterhin Gunzwil als Heimatort stehen."
Gefühle gegen Verstand

"Die Diskussion ist beispielhaft für die allgemeine Fusionsdiskussion", sagt der Vater. Die Befürworter brächten Argumente und versuchten zu diskutieren. Die Gegner sagten ganz einfach: "Ich möchte nicht." Das müsse er stehen lassen, weil die Leute Angst vor Veränderungen hätten. "Das ist eine Pattsituation. Hier stehen sich Gefühle der Rationalität gegenüber. Als Unternehmer wisse er, dass Angst ein schlechter Ratgeber sei: "Die Welt hat sich schon immer verändert, und wir müssen schauen, dass wir mitkommen und nicht einfach stehen bleiben." Eines ist für das Ehepaar Bucher klar: Die Fusionsabstimmung ist noch lange nicht gewonnen und dieses Mal brauche es Engagement. "Wir müssen auf die Leute zugehen und Position beziehen, denn es kommt auf jede Stimme an."

Bernadette Kurmann

David, Marie-Theres, Markus, Alina Bucher: Normalerweise ein Herz und eine Seele. Nicht in der Fusionsfrage: Hier sind sie geteilter Meinung. 

